
3 e x 4 5e Arä S e rg n.m r

v

n

Abonnements
e

Sie Rene Wer
n

v F

mre
e

i K.e r

w c

h e e e J Sn 5 x e t e r rne 54 r er z e

2 o

z
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

r 4
h e J

r J wer

Inſerate für die fällige
h
vermittags 1 r in der
Expedition aufgegeben ſein

en in die PoßSingetr
zeitungsliſte unter Nr. 645.

e Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, Oelitzſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion ad Sppeditionz Gr. Ulrichſtraße 17, Singeng Bsalbergafßſe.

ne r38. Halle a.
An die Arne.

Von Fritz Kunert.
Motto: Wir hürfen nicht Viktoria trompeten,

So lang noch Säbel tragen unſ're Sbirren;
Mich ängſtet, wenn die Vipern Liebe girren.

Heinrich Heine.
Friſch in die Schlacht, mein teures Volk,
Für Deine höchſten Güter!
Der e und Gerechtigkeit
Sei Kämpfer heut und Hüter!

Nicht Barrikaden, nicht Schwert und Dolch,
Kein Hinterladungsplunder
Nein, Deine neue Waffe thut,
Ein Zettel, die größten Wunder.
e die Schlacht, mein teures Volk,

s ginge es zum Feſte,
Dein Zettel birgt geheimnisvoll:
Fluch, Segen und Proteſte.

Wenn Du die Waffe ſchneidig brauchſt,Wirſt Du den Feind ewingin; v
Was Dir ſich in den Weg geſtellt,
Du wirſt es niederringen.

Du kämpfſt für alles, was Dir lieb,
Für unſre Menſchenrechte,
Und was Du haſſeſt, vernichteft Du
Jm friedlichſten Gefechte.
Ja, raffe zuſammen alle Kraft,
Nur vorwärts reiße die Trägen!
Sieg wird Dir ſchon, wenn wie im Sturm
Sich Deine Schwingen regen.

Der elektriſche Funke die Siegespoſt
Auf Flügeln trägt von dannen,
Wenn einmal in Dir, Arbeitervolk,
Sich alle Fibern ſpannen.

Friſch vorwärts alle jetzt Mann für Mann
Jn Reih' und Glied, in Front!
Schon glührot winkt der Morgenſtrahl
Am jungen Horizont.

Der letzte Ruf.
Bürger! Arbeiter! Wähler!

Die entſcheidende Stunde naht heran, in welcher wir durch
die Abgabe des Stimmzettels uns zu erklären haben, wie
wir in den nächſten fünf Jahren die inneren Verhältniſſe des
deutſchen Vaterlandes geregelt haben wollen.

Es handelt ſich bei der gegenwärtigen Reichstagswahl nicht
allein um die Ablehnung oder Bewilligung der Militärvor
lage. Es handelt ſich namentlich auch um Grundrechte des
deuiſchen Volkes, die in Gefahr ſind wenn die Reaktion im
deutſchen Reichsparlamente die Mehrheit erlangt.

Ein Reichstag, der die Militärvorlage bewilligt, wird auch
Hand legen an das allgemeine, gleiche und geheime Wahl
recht. Als im Jahre 1887 der Kartellreichstag, das Angſt
produkt, gewählt worden war, waren die Nationalliberalen
ſchamlos genug, das Wahlrecht zu verſtümmeln, indem ſie
die Verlängerung der Geſetzgebungsperioden von 3 auf 5
Jahre beantragten und ſich von Reichetag und Regierung
unterſtützt ſahen. Der nationalliberale Antrag wurde an
genommen und damit erreicht, daß diejenigen Herren Volks
vertreter, die ſich vor dem Richterſpruche des Volkes fürchten,
jetzt erſt nach ſünf Jahren vor die Wähler zu treten und
der öffentlichen Kritik zu unterziehen brauchen.

Die Nationalliberalen ſind geſchworene Feinde des all
gemeinen Wahlrechts und ift ihren die Gelegenheit günſtig,
dann werden ſie nicht ſäumen, das Fundamentalrecht des
deutſchen Volkes noch weiter zu verſtümmeln. Das arbeitende
Volk aber hat das größte Jntereſſe, ſeine Vertreter
möglichſt oft zu wählen, um dadurch möglichſt bald
diejenigen von ihrem Poſten zu entfernen, welche die über
nommenen Pflichten nicht erſüllt oder gegen dieſelben ge
handelt haben.

Deshalb iſt noch nie eine Wahl von ſo einſchneidender
Bedeutung gew ſer, als die bevorſtehende. Das kann in
dem jetzt entbrannten Wahlkampfe nicht nach
drücklich genug hervorgehoben werden.

Es handelt ſich, wie geſagt, nicht nur um die Militär
vorlage, ſondern um die Frage, weſſen Intereſſen künſtig in
Deutſchland maßgeberd ſein ſollen. Ob die Jntereſſen
der Regierungen und der herrſchenden Klaſſen,
oder die Intereſſen der ungeheuren Volksmehr-

FSeit, des arbeitenden Volkes.
ne
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Telegramm Adreſſe: Volksblatt Haleſaale.

Die Zeit birgt große Gefahren in ihrem Schoß. Alle
Verhältniſſe ſind in Umwälzung begriffen. Das Alte ſtirbt,
Neues tritt an ſeire Stelle. Eine Unzohl neuer Bedürfriſſe,
welche der Fortſchritt der Zeit auf allen Gebieten hervor
gerufen hat, harrt ihrer Berückſichtigung und Beſriedigung.
Nicht kleinliche Maßnahmen, nicht halbe Maßregeln, ſondern
große ſoziale und politiſche Umgeſtaltungen müſſen verwirk
licht werden, ſoll nicht eine Kataſtrophe die Folge ſein.

Ob die herrſchenden Klaſſen und die Regierungen ſolcher
Umgeſtalturgen fähig ſind, wir wiſſen es nicht, bezweifeln es
aber. Umſomehr haben die Geſellſchaftsſchichten mit aller
Macht darauf zu dringen, deren gedeihliche Zukunſt von den
ſelben abhängt.

Das Ende des achtzehnten Jahrhunderts läutete die alte
Feudalgeſellſchaft zu Grabe. Die bürgerliche Geſellſchaft kam
zur Herrſchaft. Hundert Jahre ihrer Herrſchaft genügten, um
der Welt zu zeigen, daß ſie unfähig war, das Programm zu
verwirklichen, das ſie in den Tagen ihrer Jugend ihrem
Streben zu grunde gelegt: Die Freiheit, die Gleich-
heit, die Brüderlichkeit. Jene Parole, mit der ſie
die Welt eroberte, ſie iſt bis heute ein leerer Wahn. Mehr
denn je ſind die Klaſſengegenſätze emporgewuchert, beherrſchen

die Klaſſenkämpfe die Welt. eEine neue Klaſſe, zahlreicher und mächtiger als die Bürger
klaſſe je war, iſt aus ihrem Schoße ewporgeſtiegen und trachet
darnach, das Siegel ihrer Herrſchaft der Geſellſchaft auf
zudrücken. Aber ihre Herrſchaft bedeutet die Aufhebung
der Klaſſengegenſätze, der Klaſſenkämpfe,
bedeutet die Verwirklichung der Parole:

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit,
bedentet eine Geſellſchaft von Freien und Gleichen.

Wann wird dieſe Geſellſchaft verwirklicht werden
Auch das wiſſen wir nicht. Aber das wiſſen wir,

daß das deutſche Proletariat einen mäch
tigen Schritt zur Verwirklichung dieſer Ge-
ſellſchaftmacht, wenn jeder ziel-undklaſſen-
bewußte Arbeiter, jeder Sozialdemokrat,
mit allen ihm zu gebote ſtehenden Kräften
und Mitteln in dem bevorſtehenden Wahl-
kampfe ſeine volle Schuldigkeitthut.

Proletarier! Sozialdemokraten! Auf zur Wahl!
Auf! damit der 15. Juni ein Siegestag werde,
wie ihn noch kein Proletariat der Welt gefeiert.
r die Fahne rot! Hoch die Sozialdemo
ratie

Vom Gegner.
Der nationalliberale Verein verbreitete heute morgen

ein Dr. Meyer empfehlendes Flugblatt, in welchem lediglich
ges wird, daß Herr Dr. Meyer für die Stärkung
er Wehrkraft eintreten werde. Mehr läßt ſich

ſchlechterdings ouch nicht für Herrn Meyer ins Feld führen,
denn die liberale Vereinigung iſt aus ſo verſchiedenartigen
Elementen zuſamwengeſetzt, daß Herr Meyer, wern er die
Forderungen dieſer verſchiedenen Jntereſſengruppen pro-
grammatiſch niederlegte, einen einzigen großen Widerſpruch zu
tage fördern würde.

Dasſelbe gilt auch ſür den konſer vativen Miſch-Ma'h
Kandidaten. Er iſt für die Militärvorlage, im übrigen
ſucht er den Agrarier den Bauern, den Handwerker, den
großen und kleinen Beamten, ſelbſt den Antiſemiten mit allen
möglichen und unmöglichen Verſprechungen zu befriedigen,
was natürlich ganz unmöglich iſt.

Anders bei dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten!
Hier giebt's keinen Widerſpruch und Zwieſpalt, hier ift alles
klar, die Parole iſt: Der Arbeit ihr Recht! Von dieſem
Fundamental. Grundſatze aus iſt die Stellung der Sozial
demokratie im gegenwärtigen Wahlkampfe klar und deutlich
vorgezeichnet was davon abweicht, wird von der Sozial
demokratie zurückgewieſen.

Dieſem Grundſatze ſtehen ſowohl der konſervative wie der
liberale Kartellkandidat entgegen. Das zeigt ſich darin, daß
ſowohl die liberale wie die konſervative Vereinigung erklärt
hat, im Falle

einer Stichwahl
die eine die andere gegen den Sozialdemokraten
unterſtützen werde. Kann noch deutlicher nachgewieſen werden,
daß der Sozialdemokratie gegenüber alle Par
teien eine reaktionäre Maſſe ſind?

Speziell der Freiſinn zeigt ſich hierbei in ſeiner ganzen
reaktionären Glorie. Er wird ſich nicht genieren, im Falle
einer Stichwahl zwiſchen Kunert und Glimm dem letzteren,
dem Broiverteurer ſeine Stimme zu geben

S., Donnerstag den 15. Juni 189383.
Mocrto: Für Wahrheit und Recht

4. Jahrg.

Aber die Moral hiervon iſt die, daß wir es unter
keinen Umſtänden zur Stichwahl kommen laſſen
dürfen! Jm erſten Wahlgange müſſen wir ſiegen,
und zwar glänzend ſiegen! Wir müſſen ſo glänzend
ſiegen, daß ſich bei einer nächſten Reichstags
wahl kein Glimm und Meyer wieder findet, der
dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſich gegen-
über zu ſtellen den Mut hätte!

Darum, Arbeiter, Parteigenoſſen, agitiert unabläſſig für
unſere gute Sache, ſeid unausgeſetzt thätig, damit am 15., Juni
für Halle und den Saalkreis

ider Kandidat der Sozialdemokratie
Schriftſteler Präütz Kunert

in Friedrichshagen
ſiegreich aus der Wahlurne hervorgehe.

Die bekannte Unwahrheitsliebe der
„Saale-Zeitung“

in der Berichterſtattung über ſozialdemokratiſche Verſamm
lungen iſt mit dem Bericht über die Montags- Verſammlung
im „Prinz Karl hoffentlich dicht an dem Gipfelpunkt ihrer
Leiſtungsfähigkeit angelangt. Mit einer Unverfrorenheit
ſondergleichen, welche man nur einem Menſchen zumuten
darf, „welcher es gewohnt iſt, ſeine Berichte ſo abzufaſſen,
daß ſie den Beifall ſeiner Redaktion finden“, leitet der Re
porter den von den Vorkommniſſen und Reden des Abends
faſt garnichts enthaltenden Bericht ein. Der ſiebenmalweiſe
Herr, der vom Sozialismus und dem Stande der ſozial
demokratiſchen Wahlbewegung ſo viel verſteht, wie die Waſſer
ratte vom Schwalbenflug, erkühnt ſich, angeſichts der in allen
ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Wahl und Volksver
ſammlungen abgegebenen Erklärungen unſerer Redner daß
wir, die Sozialdemokraten, die Zuverſicht haben, gleich im erſten
Wahlgange zu ſiegen dem des Vertrauens zur politiſchen
Haltung der „S.-Z.“ längſt ſchon verluſtig gegangenen Leſe
publikum derſelben die plumpe Lüge aufzubinden, „wir rech
neten mehr als je mit der Möglichkeit, daß Herr Kunert
das Reichstagsmandat wieder an Herrn Alexander Meyer
abtreten muß.“ Die Bewußtloſigkeit der „SeZ.“ iſt in
der That eine Bedenken erregende. Einmal ſchreibt ſie:
„Alexander Meyer ſei 1887 nur mit Hilfe der Sozialdemo-
kraten gewählt worden“ (was ja 1881 infolge der M. ſchen
Verſprechungen an die Sozialdemokraten ebenſo der Fall war)

jetzt ſtellt ſie ſich ſiegestrunken, weil ſie glaubt, daß die
Erniedrigungen, welche die hieſige liberale Partei freiwillig
vor den Konſervativen und Antiſemiten zu ihrem Schaden
begangen hat, zu dem von ihr angeſtrebten Stimmen Kuddel
muddel führen wird. „Dieſe Sachlage verſchweigen dieſelben
in einer Weiſe, die jedem, der mit offenem Blick die
Verhältniſſe überſchaut, die wahren Gedanken deutlich offen
bart.“ Unverſchämte Ueberhebung oder handgreiflicher Blöd-
ſirn ſind die einzig möglichen Bezeichnungen für dieſe Be
hauptung. Haben denn die Herren Freiſinnigen gar keine
Augen zum Sehen und Ohren zum Hören in ihren eigenen
Verſammlungen Wer hat denn ihre Säle gefüllt? Wer hat
denn dem ewigen Einerlei Meyer'ſcher Reden den ironiſchen
Beifall gezollt, den ſie für bare Münze nahmen Wer
hat denn die liberalen Komitee Mitglieder und den
Kandidaten vor dem Hinauswerfen aus dem eigenen Lokale
bei den Verſammlungen in Wettin und Löbejün geſchützt
Den wenigen, zum Glück für dieſe Herren, anweſenden Sozial
demokraten ous Halle haben ſie es allein zu danken! Jn
dieſen Orten, wo vor 6 Jahren noch die ſehr ſchwach ver
tretenen Sozialdemokraten auf Veranlaſſung der liberalen
und konſervativen Hetzer aus den Verſammlungen heraus-
gehauen wurden, da ſtehen heute die Schläger und Raus-
ſchmeißer auf ſeiten der Sozialdemokratie und wahrlich!
wir rufen das der „Saale-Ztg.“ hiermit laut und vernehm
lich zu damit ſie nicht wieder ihre Leſer ſo lölpelhaft
belügen kann, wie in der Morgen Nummer 271 „Eine
furchtbare Enttäuſchung werden die liberalen und konſervativen
Kartells nach dem gegenwärtigen Wahlkampf erleben“ eine
Epttäuſchung, die zumal den erſteren die Röte der Scham
über ihre alle politiſche Manneswürde in den Schlamm der
Charakterloſigkeit herabwürdigende Schacherei um das hieſige
Mandat in das Antlitz treiben muß. Kein wahrer freiſinniger
Mann, kein halbwegs politiſch klarſebender Menſch glaubt
mehr der „S.-Z.“, die ſich bereits durch alle liberalen Partei
ſchattierungen bis zum Korſervativiemus hindurch gemogelt
hat; da ſie das weiß, lügt ſie eben luſtig darauf los.
„Ueberall wo es nur möglich war im Saalkreis habe der
ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat perſönlich Wahlreden

r eRunmer erſcheint der Wahl wegen Donnerstag früh J Uhr.
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r 7 Riu' es nur möglich war darin
des Pudels Kern! Dank der ſchimpflichen Wachinationen

der Freunde der Liberalen und mit Ver der Fetzteren
er haben wir ja im ganzen Saslkreiſe kaum Dutzend

ammlungen abhalten können! Daß wir uns mehr
mit den Liberalen, als mit Herrn Glimw befaßt haben,
wie die „Saale- Zig. weiter r iſt einfach deshalb

en, weil die Liberalen uns noch G bis 10 Minuten
Gelegenheit boten, in den Saalkreisortſchaften zu Worte

kommen. Daß wir uns mit Glimm und ſeinen
en nicht weiter befaßt haben, erkläſt ſich dadurch daß

das konſervative Kartell bereits in ſeiner erſten „Prinz Karl
Verſammlung unſererſeits ein für allemal abgethan war.
Ueberdies wad die „S.-Z.“ aus ihrem Annoncenteil erſehen
haben und ihr Berichterſtatter über die konſervativen Ver
ſammlungen wird das beftätigen daß in den Einladungen
jener Herren ſtets vermerkt iſt: Sozialdemokraten haben
keinen Zutritt!“ Das Weitere beſorgen außerdem für dieſe

rren die Ortsvorſteher, Gendarmen und Nachiwächter!
ließlich wollen wir anläßlich dieſer Betrachtung ſogenannter

freiſinniger Berichterſtattung uns der am Schluß derſelben
in ziemlich wegwerfender Weiſe behandelten beiden Chriſtlich
Sozialen, cand. theol. Hoppe und cand. hist. Schmidt an
nehmen. Die Herren haben geihar, was ſie vermochten; ſie
haben aber wenigſtens den Mut gezeigt, in die Lücken ein

ien, welche die Flucht der großen ſozialdemokraten
ſſeriſchen Redner vor den ſozialdemokrauſchen Verſamm

lungen in die Reihen der Vaterlandserretter immer aufs neue
reißt! Auf den antiſemitiſch riechenden Schmutzſatz von dem
„mehrfach von Arbeitern als brutalen Lohndrücker gekenn
an Millionär“ einzugehen, erſcheint uns eine zu unſaubere

eſchäftigung haben doch ſelbſt die „ſehr zahlreich an
weſenden chriſtlich ſozialen und auch antiſemitiſchen Studenten
angeſichts des Anſtandes, mit welchem ſie behandelt wurden
in der ſozialdemokratiſchen Verſammlung, es ſogar
unter ihrer Würde gehalten, dem Genoſſen Singer gegenüber
derartige gemeine Unterſtellungen vernehmen zu laſſen. Die
die „S.-Z.“ ſo ſehr ärgernden „herbeigeſchleppten Zahlen“
aber beruhen auf ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen Sie hinter den
politiſchen Ohren noch recht grüner „Saale-Zeitungs“
Reporter.

Wahlſchwindel.
Für wie dumm die konſervativen Parteien die Arbeiter

halten und was ſie ſich ihnen zu bieten wagen, geht aus
einem Artikel hervor, den der Mansfelder „Bergbote“ zur
Reichstagswahl veröffentlicht. Derſelbe iſt überſchrieben:
„Was für ein Geſchäft macht der Bergmann,
wenn er einen Kandidaten wählt, der für die
Militärvorlage iſt.“ Da dasſelbe Geſchäft im Grund
jeder Arbeiter macht, ſo wollen wir die Kalkulation des
„Bergboten“ auch unſeren Leſern nicht vorenthalten. Ja
dem Artikel heißt es:

„Unter den bis jetzt beſtehenden Verhältniſſen muß der Bergmann
3 Jahre dienen der Vater hat ein gutes Her;, war vielleicht ſelbſt
Soldat und weiß wie gut dem Soldaten die Groſchen von zu Hauſe
thun. Wir nehmen an, er ſchickt ihm monatlich nur 3 M., vielleicht
auch, wenn er es machen kann, 5 M. Rechnen wir den niedrig en
Satz, ſo ſchickt er dem Sohn im Jahre 36 M., macht in 3 Jahren
3 36 M. 108 M

„Nun fährt der junge Krieger in den 3 Jahren in Urlaub, gewöhn-
lich 2 Mal. Da muß die Fahrt hin und zurück bezahlt werden, zu
Hauſe wird er ausgeführt u. ſ. w, und iſt der Urlaub asgelaufen, ſo
bekommt er nochmals Taſchengeld mit. Wir wollen rechnen, um auf
eine runde Summe zu kommen, der zweimalige Urlaub koſtet zuſammen
42 M., welche zu der vorhin ausgerechneten Summe zugezählt 150 M.
ergeben. Ein jeder, der Soldat war, weiß, daß die e Summe ſehr
niedrig angenommen iſt.

„Geht nun die Militärvorlage durch, ſo braucht der Sohn nur 2
Jahre zu dienen und in den 2 Jahren auch nur 2)36 M. 72 M.,
auch kommt er dann vielleicht nur 1 Mal in Urlaub, infolgedeſſen
koſtet der Urlaub nur die Hälfte der vorhin angenomwenen Summe,
alſo 21 M. Dieſe 21 M. und 72 M. zuſammengezählt ergeben für
den Vater bei Einführung der 2 jährigen Dienſtzeit eine Ausgabe von
93 M., bei der 3 jährigen Dienßzeit koſtet aber der Sohn 150 M.,
was eine Erſparnis von 57 M. ergiebt.

„Nun kommt aber das dicke Eade. Jm dritten Jahre, wo der
Sohn ſonſt noch dienen müßte, kann er nun auf der Grube ſchaffen.
Nehmen wir als einen Durchſchnittslohn 2.70 M. täglich an, multi

lizieren dieſe 270 M. mit 300 Schichten, ſo erhalten wir 810 M.Si 810 M. Lohn, welche der Sohn in dem in Frage kommenden

Jahre verdient und die vorhin nachgewieſene Erſparnis von 57 M.
geben zuſammen 867 M. Rechnen wir, um allem gerecht zu werden,
die 67 M. als Büchſengeld 2c. ab, welche während dieſes Jahres nicht
hätten gezahlt zu werden brauchen, ſo bleiben noch 800 M. übrig.
OXNÜT TÜ

30 Brandkäthe.Kus den Papieren eines Dorſſchulmeifters.

Von A. Linden.
Nachdruck verboten.

Er holte tief Atem, und als er das tiefe Leid auf dem
Antlitz Hermanns ſah, lachte er höhniſch auf bevor er in
ſeiner Erzählung fortfuhr:

„Eben wollte ich das Pult erbrechen, da ſtand auf einmal
der Alte hinter mir. „Hilfe, Räuber, Mörder!“ ſchrie er,
ſo laut er konnte. Zum Glück vermochte er mich nicht zu
erkennen, weil Dunkeldeir im Zimmer Herrſchte, das nur un
ſicher erhellt wurde vurch den blutroten Feuerſchein. Die
Verzweiflung ließ mich nicht lange überlegen, ich würgte ihn
und verſetzte ihm einen Fauſiſchlag auf den Kopf, der ihn
ſo völlig betäubte, daß er taumelnd auf den Rand ſeines
Bettes niederſank. Eben wollt ich mein Werk fortſetzen, da
hallten ſchnelle, feſte Schritte auf der Treppe und gleich darauf
trat ein großer, junger Mann, in dem ich alsbald Konrad
Schirmer erkannte, in die Stube. Er warf ſich auf mich
und rang mit mir. Hätte ich nicht den falſchen Bart ge
tragen, würde er auch mich erkannt haben. Zähneknirſchend
wußte ich einſehen, daß es unmöglich ſei, meinen Plan aus
zuführen. So eilte ich denn die Treppe hinunter und flüchtete
durch den Garten. Jch war aufs äußerſte erſchöpft. Lange
noch, bis zum Tagesanbruch, brauchte ich, um das nächſte
Dorf zu erreichen. Auch dort mußte ich noch fürchten, er
kannt zu werden. Nach kurzer Raſt ſetzte ich mühſam meinen
Weg fort. Eine alte Frau, der ich erzählte, daß ich bei demBrande in Nordenkirch ſo ſehr zu Schaden gekomwen, war

mitleidig, mich aufzunehmen. Bettelnd zog ich dann weiter,
s ich endlich auf der Landſtraße elend zuſammenbrach. Als

ich wieder zu mir kam, fand ich mich in dem grünen Wohn
wagen herumziehender Seiltänzersleute, die mich aus Barm

gen früher
aller Verhältniſſe, d Militärvorlage 220 M. verdient.

„Würd jeder Rechenexempel43 e einen chik Ja laubet anitärvorlage i.
Nun, Jhr deutſchen Arbeiter, was ſagt Jhr zu dieſer

Rechnung Warum kommt der „Bergbote“ erſt mit der
neuen Entdeckung am Tage vor der Wahl Ja, ja! Der
„Bergbote“ fühlt ſelbſt, daß ihm ſeinen Unſign außer ſeinen
verdummten Bergleuten kein Menſch glaubt. Unter 100 ge-
meinen Soldaten ſind ſicher 90, deren Eltern dem jungen
Krieger höchſt ſelten einige Pfennige zukommen laſſen können
und die Bergleute mit ihren durchſchnittlich 2.70 Pf. Lohn
können dies auch wur ſelten.

Das Gelungenſte ſind aber die 220 Mark Ecrſparniſſe,
welche der nach zweijähriger Dienſtzeit Entlaſſener während
des dritten Jahres macht. Nachgewieſenermaßen verdienen
90 der Bevölkerung überhaupt keine 800 Mk., und wo
wirklich 800 Mark erzielt werden, da gehen ſie auch auf.
Der Zahlenſchwindel des „Bergboten“ iſt ſo plump, daß wir
ſelbſt den Mansfeldſchen Bergleuten zutrauen, daß ſie den
handgreiflichen Unſinn durchſchauen und ſich von den konſer
vativen Volksbetrügern abwenden werden.

Zur Reichstagswahl.
Z' Auszug aus dem Reichswahlgeſetz.

Wähler für den Reichstag des Deutſchen Reiches iſt jeder
Deutſche, welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat und
welcher 1. nicht unter Kuratel oder Vormundoſchaft ſteht,
2. deſſen Vermögen ſich nicht in Fallit- oder Konkurs- Zu
ſtande befindet, 3. keine Armenunterſtützung im letzten Jahre
bezogen hat, 4. die bürgerlichen Ehrenrechte nicht entzogen
ſind. Die Wahlhandlung, ſowie die Ermittelung des Wahl
ergebniſſes (Stimmzettelauszählung) ſind öffentlich, (d. h.
jeder Wahlberechtigte hat Zutritt zum Wahllokal.)

Das Wahlrecht wird in Perſon durch verdeckte, in eine
re miederzulegende Stimmzettel ohne Unterſchrift aus
geübt.

Die Stimmzettel müſſen von weißem Papier und dürfen
mit keinem äußeren Kennzeichen verſehen ſein.

„Auszugkaus dem Reglement
zum Reſichstagswahlgeſetz.

Die Wahlhandlung beginnt um 10 Ahr vor-
mittags und wird um 6 Ahr nachmittags ge-
ſchloſſen.

Der Tiſch, an welchem der Wahlvorſtand Platz nimmt,
iſt ſo anfzuſtellen, daß derſelbe von allen Seiten zu-
gänglich iſt.

Auf dieſen Tiſch wird ein verdecktes Gefäß (Wahlurne)
zum Hineinlegen der Stimmzettel geſtellt. Vor dem Beginve
der Abſtimmung hat ſich der Wahlvorftand davon zu über
zeugen, daß dasſelbe leer iſt.

Ein Abdruck des Wahlgeſetzes und des gegen
wärtigen Reglements iſt im Wahllokale auszulegen.
Während der Wahlhandlung dürfen im Wahllokale weder
Diskuſſtonen ſtattfigden, noch Anſprachen gehalten, noch Be
ſchlüſſe gefaßt werden. Ausgenommen hiervon ſind nur die
Diskuſſionen und Beſchlüſſe des Wahlvorſtandes, welche durch
die Leitung des Wahlgeſchäftes bedingt werden. Zur Stimm-
abgabe ſind nur diejenigen zuzulaſſer, welche in der Wähler
liſte aufgenommen ſind.

Der Wähler übergiebt, ſobald der Protokollführer ſeinen
Namen in der Wählerliſte aufzefunden hat, ſeinen Stimm-
zettel dem Wahlvorſteher oder deſſen Stellvertreter, welcher

uneröffnet in das auf dem Tiſche ſtehende Ge-
äß legt.

Der Stimmettel muß derart zuſammengefaltet ſein, daß
der auf ihm verzeichnete Name verdeckt iſt.

Stimmzettel bei welchen hiergegen verſtoßen iſt, oder welche

nicht von weißem Papier, oder welche mit äußeren
Praen? en verſehen ſind, hat der Wahlvorſteher zurück
zuweiſen.

herzigkeit aufgenommen hatten und nicht lange erſt nach
meinem Stand und Namen fragten. Jhr Weg führte ſie
nach Halmftädt und es war mir ſehr recht, daß ſie ſich willig
bereit fanden, mich bis dahin mitzunehmen. Jch hatte näm
lich vernommen, daß die Feuerverſicherung Jhnen damals
eine große Summe gezahlt. Da faßte ich den Plan, jeden
falls von Jhrer Mutter und Jhnen mir ſo viel Geld zu er
zwingen, als ich bedurfte, um im Auslande ein neues Leben
anzufangen. Ungeſehen wie damals hoffte ich hierher zu ge
langen. Die jungen Burſchen aber bemerkten und verfolgten
mich. Als ich mich nun vorhin in Jhrem Neubau verbergen
wollte, that ich einen Fehltritt und fiel ſo unglücklich, daß
ich nicht mehr weiter kam. Was liegt auch dran, ein Leben,
wie ich's in der letzten Zeit geführt, iſt keins mehr ich bin
des Herumhetzens müde. Wenn ich aber jetzt ins Gefängnis
muß, kann Jhre Mutter mich begleiten, wir haben die Ge
ſchäfte zuſammen gemacht, nun können wir auch zuſammen
die Folgen tragen. Schicken Sie nur immerhin zur Polizei,
ich hab' nichts dagegen

Starr, bleich wie der Tod hatte Hermann Reinberg das
Geſtändnis Winklbachs angehört. Er wollte etwas ent
gegnen, dann pochte es kurz und kräftig an die Thür dann
ward dieſelbe geöffnet und Peter Bordmann trat in Be
gleitung Hörnings ein zugleich erhob ſich im Nebenzimmer
ein Tumult.

„Kommen Sie ſchnell, Hermann, Jhre Mutter ſtirbt!“
riefen wehrere Stimmen.

Hermann und ich eilten hinüber. Da lag Fran Reinberg
auf dem Sopha, ein Blutſtrom entquoll ihrem Munde.

„Verzeih', verzeih' mir, Fprann ich that's für
Dich flöhnte ſie kaum hörbar.

„O Mutter!“ rief er, übermannt von Weh.
Frau Reinberg ward zu Bette gebracht. Sie verlangte

nach dem Pfarrer, den zu rufen ich mich erbot, während ein

chmitta der Wahlvorſtand
die Abſtim l Nachdem dies geſchehen n en t 5 rn mer an
aenmimes werden.

e Stimmzettel werden aus der Wahlurne genommen
und uneröffnet gezählt. Ecgiebt ſich dabei auch nach wieder
holter Zählung eine Verſchiedenheit von der ebenfalls feſtzuſtellenden ehe der Wähler, ſo iſt dies vesſt dem etwa

zur Aufklärung dienlichen im Protokoll anzugeben.
Sodann erfolgt die Eröffaung der Stimmzettel. Einer

der Beiſitzer entfaltet jeden Stimmzeltel einzeln und
ihn dem Wahlvorſteher, welcher denſelben nach lauter
leſung an einen anderen Beiſitzer weiter reicht, der die
Stimmzettel bis zum Ende der Wahlhandlung aufbewa

Der Protokol führer nimmt den Namen jedes Kandidaten
in das Protokoll auf, vermerkt neben demſelben jede, dem
Kandidaten zufallende Stimme und zählt dieſelbe laut.
Jn gleicher Weiſe führt der Beiſitzer eine Gegenliſte, welche
ebenſo, wie die Wählerliſte, beim Schluſſe der Wahlhand
von dem Wahilvorftande zu unterſchreiben und dem Protoko
beizufügen iſt.

Ungültig ſind:
1. Stimmzettel, welche nicht von weißem Papier,

oder welche mit einem äußeren Kennzeichen ver-
ſehen ſind.

2. Stimmzettel, welche keinen oder keinen lesbaren
Namen enthalten.

3. Stimmzettel, aus welchen die Perſon des Gewählten
nicht unzweifelhaft zu erkennen ſind.

4. Stimmzettel, auf welchen mehr als ein Name oder
der Name einer nicht wählbaren Perſon ver
zeichnet iſt.

5. Stimmzettel, welche einen Proteſt oder Vor
behalt enthalten.

Allgemeine Bemerkungen.
Stimmzettel, auf denen der Name des konſervativen

oder nationalliberalen Kandidaten deutlich durch
ſtrichen und der Name, Stand und Wohnort des
ſozialdemokratiſchen Kandidaten in deutlicher Schrift

geſchrieben ſteht, ſind gültig.
Geht rechtzeitig zur Wahl.

Viele Wähler, beſonders aus dem Kleinbürger- und Land-
arbeiterſtand haben die Gewohnheit, erſt in der letzten Stunde
vor Schluß der Wahl in das Wuhllokal zu gehen, um dort
ihr Wahlrecht auszuüben und dann bis zur Auzzählung der
abgegebenen Stimmen und der Verkündigung des Wahl
reſultats zu verbleiben. Die Folge dieſer Gewohnheit, be
ſonders an Urnen mit großer Wählerzahl, iſt nicht ſelten die,
daß um 6 Uhr abends, wo die Wahlhandlung geſetzlich zu
ſchließen iſt, eine mehr oder minder große Zahl von Wählern
noch zu wählen hat, aber nicht mehr zur Ausübung des
Stimmrechts gelangen kann,

Wer alſo nicht um ſein Wahlrecht kommen will, begebe ſich
zur rechten Zeit in das Wahllokal.

Wähler, welche über ihre Zeit frei verfügen können, ſollen
es unterlaſſen, in der Zeit der Mittagspauſe, wo die Arbeiter
meiſt zur Wahl eilen müſſen, zu wählen. Man wähle lieber
in den Stunden, wo der Andrang nicht ſo groß iſt.

Laßt Euch nicht wie die Heerdentiere zur
Wahl führen.

Es iſt früher vielfach vorgekommen, daß Gutsbefſitzer,
Fabrikanten u. ſ. w. die bei ihnen beſchäftigten Arbeiter
durch den Hofmeiſter oder Jnſpektor zur Wahl führen und
bewachen ließen.

Derartige Wablbetrügereien und Wahlbe-
trüger müſſen den ſozisl demokratiſchen Wahl-
komitees mitgeteilt werden. Derjenige, welcher
letzteres thut, muß entweder die Thatſache beſchwören können,
oder Zeugen dafür haben, die durch Eid das Mitgeteilte be-
ſtätigen.

Mit Wahlbetrügern werden wir umſpringen, wie
es ſolche Subjekte verdienen

*weeeaacccnnÄÜÄanderer nach der Stadt zum Doktor lief. Als ich zurückkam,
fuhr ſchnell ein Wagen an mir vorüber.

„Da iſt der Winkelbach drin, den bringen ſie nach Halm
ſtädt,“ ſagte einer der Burſchen, die dort ſtanden und das
Abfahren des Wagens mit angeſehen hatten.

So erſchüttert ich war von dem Miterlebten, eine tiefe
Freude durchzog doch mein Herz bei dem Gedanken an Käthe.
Auch von dieſem Verbrechen, deſſen man ſie geziehen, war
ſie rein und unſchuldig, und doch hatte ſie nicht widerſprochen,
und die Schuld auf ſich genommen für jene Frau, die ſie
ſonſt ſo glühend gehaßt. Warum that ſie's? O, ich wußte
es wohl, für ihn, den ſie noch immer liebte, und den zu
lieben ſie niemals gufhören würde. Nur eine Natur wie
die ihre, heiß und leidenſchaftlich, war ſolch einer großen,
allgewaltigen, alles überwindenden Liebe fähig.

Das hatte nun auch Hermann erkannt. Von dem Toten
i ſeiner Mutter wandte er ſich zu mir mit der einen

itte:
„Fahren Sie zur Stadt, ſorgen Sie, daß Käthe keine

Stunde länger unſchuldig leidet! Jch kann's nicht, ich kann
die eig'ne Mutter nicht anklagen! Sie ſind ja eben Zeuge
geweſen von dem Geſtändnis, das Winkelbach vor Gericht
wiederholen wird.“

Jch verſprach, ſeine Bitte zu erfüllen.
„O Hermann,“ ſagte ich bewegt, „ahnen Sie den Grund

von Käthes Handeln
Seine Lippen zuckten, er vickte.
„Jch war ihrer nicht wert,“ ſagte er dann erſchüttert;

„wär' ich reich und geachtet, wie früher, würde ich zu ihr
gehen und ſie bitten, mein Weib zu werden und ſie auf den
Händen tragen für das, was ſie mir gethan. Nun aber bin
ich arm wie der ärmſte Bettler, und Schande ruht auf
meirem Namen, die jetzt doppelt brennt, je ſtolzer und ver
ächtlicher ich einſt auf Käthe herabgeſehen.“ (Fortſetzung folgt.
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arren kaufen.
Denjenigen, welcher Eure Stimme kaufen will, müßt Jhr
unnachſichtlich dem ſozial. Wahlkomitee anzeigen, welches
dann bewirken wird, daß ein ſolcher Wahlbetrüger der Staats
anwaltſchaft angezeigt wird und ſeine verdiente Strafe erhält.

Zur Warnung und zum Nutzen der Wähler ſei an
den S 109 des Strafgeſetzöuches erinnert: Wer in einer
öffentlichen An J eine Wahlſtimme kauft oder ver
kauft, wird m fängnis von einem Monat bis zu zwei
Jahren beſtraft, auch kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehren
rechte erkannt werden.“

effentlichkeit der Wahlhandlung. Eine vom Miniſter
des Janern im vorigen Jahre erlaſſene Bekanntmachung
geben wir hiermit wieder und unſern Gegnern zur Beachtung:

Bekanntmachung
„Nachdem der Reichstag bei einer Wahlprüfung für erwieſen er

achtet hat, daß in mehreren Orten während der Wahlhendlung für
den Reichstag Vertrauensmänner der ſogenannten Arbeiterpartei, welche
fo im Wahllokale eingefunden hatten, ohne in dem Wahlbezirk wahl-

echtigt ſein, aus dieſem Grunde ausgewieſen worden ſind, er
uche ich Euer Hochwohlgeboren ergebenſt, derartigen mit der Be

mmung der Oeffentlichkeit der Wahlhandlung in 8 9 des Wahl
eſetzes vom 31. Mai 1869 nicht vereinbarten Vorkommniſſen in Zu-
nft durch entſprechende Anweiſung an die Wahlvorſteher gefälligſt

vorzubeugen. Jch mache hierbei darauf aufmerkſam, daß der er
wähnte S 9 die Anweſenheit bei der Wahlhandlung allen wahlberech-
ar Deutſchen geſtattet, ohne Rückſicht auf den Wahlbezirk, dem ſie
angehören.Werlin, 18. Juli 1892.

Der Miniſter des Jnnern.
An Herrfurth.die ſämtlichen Herren Regierungspräſidenten.

Folitiſche Rundſchau.
Eine Büberei gegen Landarbeiter, die zum Himmel

ſchreit, muß das Kreisblatt von Czarnikau“ melden. Unterm
3. Mai ſteht dort zu leſen

„Am Montag mittag kam es auf dem Hofe des Ritterguts D.
zu einer ſehr betrüblichen Szene. Der Vorgang wird uns wie folgt
geſchildert: Herr Rittergutsbeſitzer K. hatte von auswärts eine Anzahl
verheirateter Arbeiter gedungen, denen er ihren Lohn zum
größten Teil einbehalten haben ſoll, ſo daß die Leute kaum für
ihren Lebensunterhalt ſorgen konnten, und, da ihre Forde-
rungen unbeachtet blieben, am Montag nicht allein den Lohn rück
ſtand, ſondern auch ihren Entlaſſungsſchein forderten. Beides
ſei ihnen verweigert worden. Am Montag morgen ſeien ſie beim
hieſigen Landratsamt vorſtellig geworden und bei ihrer Rückkehr auf
den Gutshof kam es dann zu heftigen Auftrilten gegen Herrn K., der
annahm, man wolle ihm zu Leibe gehen, worauf er einen Revolver
ergriff und auf die Arbeiter feuerte. Ein Schuß traf
einen derſelben durch die Lunge. Der Mann lebt zwar
noch, doch iſt es zweifelhaft, ob er am Leben bleiben wird.
Der Vorrang wird zweifellos zu gerichtlicher Beurteilung kommen.

Landarbeiter und Bauern! Erinnert Euch am Wahltage
dieſer entſetzlichen Handlung eines Rittergutsbeſitzers, deſſen
Namen das Kreisblatt auch noch verſchweigt, während es
ſeine Pflicht wäre, den Vöſewicht jedermann namhaft zu
machen damit man ſich vor ihm ſchützen kann. Wählt
ſozialdemokcatiſch, das ſchafft Wandel! Oder ſeid Jhr auch
der Meinung, daß es garnicht ſo viel zu bedeuten hat, wenn
ein Rittergutsbeſitzer einen Arbeiter wegſchießt wie einen
gio Sind wir wirklich ſchon ſo weit, daß amtliche

reisblätter ſolche gefährlche Menſchen auch noch ſchonen
Landarbeiter und Bauer, erwacht! Es iſt die höchſte Zit,
wenn nicht wieder Zuſtände einreißen ſollen, wie ſie in früheren
Jahrhunderten etwas Gewöhnliches waren.

neber eine ſchier unglaubliche Handlung des Bürger
meiſters von Ueterſen berichtet die SchleswigHolſteiniſche
Volks Zeitung“. Die unverheirateten Arbeiter bei der Alſen'
ſchen Portland Zementfabrik müſſen in der Arbeiterkaſerne
iogieren. Die Aufſicht über ſie und ihre Bewirtung iſt einem
ſogenannten „Oekonomen“ übergeben, der natürlich auch
Schnaps und Bier verſchänkt,. Dabei bleibt es nicht aus,
daß der eine oder der andere Arbeiter Schulden macht.
Wenn nun ein ſolcher Arbeiter entlaſſen wird, ſo läßt der
Oekonom die Schulden ſofort vom Lohn abziehen, was un
geſetzlich iſt. Neulich wurde wieder ein derartiger Arbeiter
entlaſſen, dem wiederum die Schuld vom Lohne abgezogen
werden ſollte. Er wollte ſich dies aber nicht gefallen laſſen,
und die Fabrikverwaltung, die ſchon einmal mit einer Klage
hereingefallen war, wollte auch das Geld an den Arbeiter
auszahlen. Hierauf ging der Oekonom zu dem Bürgermeiſter
in Ueterſen, und dieſer gab ihm eine Beſcheinigung, daß
dem Arbeiter das Schuldkonto vom Lohne abgezogen
werden könnte, was denn auch geſchah. Der Arbeiter
hat gegen den Lohnabzug Klage beim Gewerbegericht er
hoben und wird die Verwaltung der Zementfabrik natürlich,
wi- ſchon einmal vorher, verurteilt werden, den Abzug aus
zuzahlen. Wenn der Bürgermeiſter dem Arbeiter die durch
die Lauferei zum Gericht dieſem entſtandenen Koſten erſetzen
müßte, wäre es nur angebracht. Arbeit r und Arbeiterinnen
werden oft ſelbſt dann hart beſtraft, wenn ſie gegen die
Geſetze aus purer Unkenntnis verſtoßen.

Engen Richter fürchtet die entſchiedenſten Gegner der
S mehr als die Anhänger derſelben, er läßt
gegen die Sozialdemokratie Flugblätter maſſenhaft verbreiten
und ſucht vergeblich in der „Freiſinnigen Zeitung ſeine
Partei von den Anſchuldigungen der Sozialdemokratie in
ſeiner Manier reinzuwaſchen. Er bekennt damit aber bloß,
daß er einſteht, daß die Wählermaſſen von ſeinem Rack nach
links nichts halten, und einen wirklichen gewaltigen Ruck ge
macht haben, indem viele Wähler, die früher freiſinnig ge
ſtimmt haben, diesmal der ſozialdemokratiſchen Fahne folgen
und damit der freiſinnigen „Volkspartei“ für immer verloren

gehen.

„Commune“ iſt der Titel eines neuen Blattes, das ſrit
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ſechs ſozialiſtiſchen Gemeinderäten in

Die engliſche ſozialdemokratiſche Federation und die
deutſchen Reichstagswahlen. Wie unſer Londoner Korre
ſpondent ſchon früher erwähnte, hat ſogar die „Juſtice“, das
Organ der ſozialdemokratiſchen Federation, die ſonſt für
die deutſchen Unabhängigen“ eine Lanze einlegt, ſich ent
ſchieden für die Wahlagitation der deutſchen Sozialdemokratie
ausgeſprochen. In ihrer letzten Nummer geht ſie noch weiter,
und indem ſie ihr Bedauern ausdrückt, daß der Geldmangel
ihrer Organiſation und dringende eigene Anforderungen ſie
verhindert, eine offizielle Sammlung ſür den deutſchen Wahl
fonds zu eröffnen, fordert ſie diejenigen ihrer Leſer, die dazu
in der Lage ſind, auf, Beiträge zu gunſten dieſes Fonds ein
zuſenden, um wenigſtens einen Beweis der Sy npaihie abzu
legen. Der geſunde Menſcherverſtand und die ſozialiſtiſche
Ueberzeugung waren eben ſtärker als die perſönlichen Ran
cünen. Und allen „priuzipiellen“ Erklärungen zum Trotz
kann nur kleinliche Rancüne jemand, der ſich Sozialiſt nennt,
veranlaſſen, der Sozialdemokratie in dieſem Wahlkampfe ent
gegenzutreten.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß wurde der
ſeinerzeit verantwortlich zeichnende Redakteur des „Sozialiſt“
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Alais, 12. Juni. Geſtern ſind 9 Perſonen an der
Cholera geſtorben.

Paris, 11. Juni. Jn der erſten Dekade des Juni
waren bei den Sparkaſſen die Rückzahlungen um 1,3 Mil
lionen Frks. höher als die Einlagen; die Rentenverkäufe
betrugen 6,8 Millionen Frks.

London, 13. Juni. Aus Queensland werden große
h des ganzen ſüdöſtlichen Teiles des Landes
gemeldet.

London, 13. Juni. Jn der verfloſſenen Woche haben
in England 102 Firmen, 50 mehr als in der gleichen Zeit
des Vorjahres, falliert.

Toulon, 13. Juni. Die Verſammlung, welche der Abbé
Garnier hier zur Beſprechung der ſozialen Frage ins Werk
geſetzt hatte, verlief geſtern äußerſt ſtürmiſch und endete mit
der Auflöſung

Kairo, 11. Juni. Jan den Steinbrüchen von Tura bei
Kairo arbeitende 600 Sträflinge verſuchten zu enifliehen.
Deeißig wurden durch Gewehrſchüſſe getötet; elf entkamen.
Die übrigen wurden wieder eingefangen.

Soziale Jeberſicht.
Deutſche Huungerlöhne. Die Hainsberger Papier-

fabrik ſchreipt der Correſp. für Deutiſchl. Buchdr.“
ſetzte vor etwa 2 Jahren die Löhne ihrer Arbeiter um 7*,
herab mit dem Verſprechen, bei beſſerem Geſchäftsgange dieſe
wieder aufzubeſſern. Das Verſprechen iſt bis jetzt nicht
eingelöſt worden. So k,wmt es denn, daß die Arbeiter ſich
mit 1.50 bis 1.70 M. pro Tag bei zwölfſtündiger
Arbeitszeit begnügen müſſen, während der ſeit kurzem
angeſtellte Direktor neben einer herrſchaftlichen Dienſtwohnung
18 000 M. Jahresgehalt bezieht. Hiernach wiegen erſt
40 Arbeiter den Direktor auf.

Gewerkſchaftliche Krbeiterbewegung.
Der Streik der Bergleute Fünfkirchens dauert fort.

Die Vermittelung der Behörden iſt erfolglos geweſen. Sie wird wohl
auch ſaft und kraftlos genug geweſen ſein. Der Telegraph bringt
bereits, wie üblich, unwahrſcheinliche Schauernachrichten, wonach die
Streikenden ſich Ausſchreitungen hätten zu ſchulden kommen laſſen,
die das Militär gezwungen hätten, mit der „blanken Waffe“ einzu
W Man kennt den „Zwang“ ſchon. Ueber den Strerk berichtet
ie in Budapeſt erſcheinende „Arbeiterpreſſe“ noch: Jn den Berg-

werken der Donau Dampſfſſchifffahrts Geſellſchaft bei Fünfkirchen haben
2504 Vercleute die Arbeit niedergelegt. Wie uns dieſelben perſönlich
mitteilen, iſt ihre Lage eine aller Menſchlichkeit hohnſprechende. Die
Arbeitslöhne pro Schicht bewegen ſich zwiſchen 50 und 90 Kreuzer,
ſehr ſeltene Ausnahmen bis 1 fl. oder einige Kreuzer darüber. Netbſt
bei iſt die Behandlungsweiſe, deren ſie teilhaftig werden, eine
empörende. Wir richten an alle Genoſſen und beſonders die Berg-
arbeiter des Jn- und Auslandes die Aufforderung, möglichſt raſch
Geldmittel für dieſe Aermſten der Armen aufzubriygen, die mit Weib
und Kind dem Hunger überantwortet find. Genoſſen, ein jeder
Kreuzer giebt einem hungernden Kind ein Stück Brot. Sammelt alſo
raſch! Der ſchnell giebt, giebt doppelt. 2500 wackere Proletarier
ſamt Familien ſind dem Elende preisgegeben. Unterſtützungen ſind
an die Redaktion der „Arbeiterpreſſe“ und „Népszava“ zu richten, und
werden an dieſer Stelle quittiert

Paris, 13. Juni. Jn einer heute nachmittog ſtattgehabten, von
2000 Kutſchern beſuchten Verſammlung wurde beſchloſſen, den Ausſtand
fortzuſetzen. Heute haben nur wenige Kutſcher die Arbeit eingeſtellt.

Kladno, 13 Juni. Der Streik hat an Ausdehnung zugenommen.
Nach dem Scheitern der Einigurgsverſuche wird augenblicklich nirgends
gearbeitet.
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Aufruf.
Alle Parteigenoſſen welche gewillt ſind für die Wahl

unſeres Genoſſen

Fritz Kunerteinzutreten, werden gebeten, ſich im „Kühlen Brunnen“
einzufinden. Früh 5 Uhr findet eine Verteilung von Wahl
zetieln ſtait, und können die Kolonnenführer dieſelben heute
abend 8 in der Volksblatt“ Expedition unter Zuweiſung
ihrer Poſten abholen, um morgen früh beizeiten an ihrem
Platz ſein zu können.

Von früh pünktlich 6 Uhr findet im Kühlen Brunnen“
die Einteilung und Beſetzung der

Wahllokale auf dem Lande
ſtatt. Um 8 Uhr beginnt die Einteilung der Lokale in der
Stadt. Alle diejenigen Parteigenoſſen, welche erſt nachmittags
helfen können, werden erſucht, ſobald als möglich nach
dem „Kühlen Brunnen“ zu kommen, damit ſie die in den
Dörfern befindlichen wahlberechtigt en Genoſſen ablöſen,
und dieſe ihr Wahlrecht ausüben können.

Verſehe ſich ein jeder mit der vötigen Legitimation.
Der Wahlakt ſelbſt beginnt früh 10 Uhr und endigt pünkt

lich 6 Uhr abends.
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

e

Aus Stadt und Kand.
Halle a. S., 14 Juni 1891.

Wählerverſammlung. Am Dienstag fand eine
Irrt beſuchte öffentliche Verſammlung im „Letzten
n Halle ſtatt. Unter den Verſammelten befanden ſich J

fallend viele Frauen. Fritz Kunert referierte über
Neuwahlen und die Sozialdemokratie“. Nach kurzer Dis
kuſſion wurde die Verſammlung mit einem begeiſtert auf
genommenen dreifachen Hoch des Referenten auf die roten
ehe der ſiegreichen Sozialdemokratie vom 15. Juni
geſchloſſen.

Von dem königl. Landrat Herrn v. Werder erhalten
wir in bezug auf die Erklärung unſeres Genoſſen Kunert
in der Dienstagsnummer eine Zuſchrift, aus welcher etwas zu
wachen wir aber mit dem beſten Willen nicht im ſtande ſind.
Bemerken wollen wir nur, daß die Klage gegen den Herrn
Landrat bereits anhängig gemacht iſt, von einer Beſchlen-
nigung des Verfahrens aber, wie der Herr v. Werder das
angeblich wünſcht, gar keine Rede ſein kann, da dies nicht in
unſerer Macht liegt.

Die hieſigen Königl. Hauptwerkſtätten haben durch
Anſchlag bekannt gemacht, daß ſie ihren hieſigen wahlberech-
tigten Arbeitern am Wahltage von 4 Uhr ab, den auswär
tigen von noch früher ab, ohne Kürzung des Lohnes für die
verſäumte Zeit, Urlaub geben werde, nicht ohne noch der Er
wartung auf dem Anſchlag Ausdruck zu geben, wie folgt:
„Bei der hervorragenden Bedeutung der bevorſtehenden Wahlen
darf von jedem im Dienſte der Staatseiſenbahn- Verwaltung
Beſchäſtigten erwartet werden, daß er, eingedenk der ihm aus
dieſem Verhältnis erwachſenden Pflichten, durch Beteiligung
an der Wahl ſein Verſtändnis für die Bedeutung derſelben
bekunden und in richtiger Würdigung der Jntereſſen des
Staate und des Reiches ſeine Stimme abgeben werde.“
Das erwarten wir auch. Eingedenk der ihm aus oben an
gedeutetem Verhältnis erwachſenden Pflichten, deren Erfüllung
durch nichts anderes als gute Arbeitsleiſtung ge-
ſchehen kann, wird jeder Arbeiter nur demjenigen Kandidaten
ſeine Stimme geben, welcher für Beſſerſtellung des Arbeiter
ſtandes durch Erhöhung des Lohnes und Kürzung der Ar
beitszeit eintritt, denn nur ein durch reichlichen Lohn gut
genährter und wicht durch lange Arbeitszeit abgerackerter Ar
beiter iſt im ſtande, gute Arbeit zu liefern. Da der Arbeiter
ſtand im Staate der wichtigſte und an Zahl der größte iſt,
wähle jder in richtiger Würdigung der Jntereſſen des Staates
den Arbeiterkandidaten Fritz Kunert. Ferner wäre es
lobens- und nachahmenswert, wenn nicht nur für den Wahl
tag, ſondern auch für die übrigen unfreiwilligen ganzen und
teilweiſen Feiertage (z. B. Kaiſers Geburtstag) der Lohn nicht
gekürzt würde.

Anläßlich der Reichstagswahl wird in der Fabrik von
Dehne am Donnerstag der Betrieb von 12 dis 3 Uhr
eingeſtellt. Die Zeit iſt jedenfalls nicht gerade günſtig ge-
P 4 in den Mittagsſtunden der Andrang ziemlich ſtark
ein wird.

Heidenmäßig viel Geld ſteht der konſervativen Wahl
agitation zur Verfügung. Mit Beginn derſelben iſt ein Büreau
in unausgeſetzter Thätigkeit, in welchem 4 Perſonen
ſind. Bei den Beratungen des Agitations-Komitees iſt
ein Stenograph zugegen, welcher die Verhandlungen wort
getren aufnehmen muß. Eine genaue Buchung und Regiſtratur
über alle früheren Wahlvorgänge bis auf die gegenwärtigen
iſt vorhanden. Wahrlich, ſo eiwas können ſich nur Leute
leiſten, die's dazu haben. Einen koloſſalen Klumpen Geld
koſtet die Verbreitung der zahllos erſchienen Flugblätter einige
zwanzig Mann ſind täglich damit beſchäftigt. Dieſelben er
halten pro Tag: in Halle 4—-4.50 M., auf dem Lande 6
Mark für die fruchtloſe Arbeit, da man auf dem Lande kaum
noch Meyerſche, geſchweige denn gar GSlimmſche Flugblätter
anzunehmen gewillt iſt. Unſere Flugblätter dagegen werden
von den Genoſſen erſtlich bezahlt und dann auch noch ent
ſchädigungslos mit Freuden und gewiſſenhaft verbreitet
dafür aber haben dieſelben auch die Genugthuung, im perſön
lichen Verkehr mit der Landbevölkerung die wahre Stimm
kennen zu lernen, die ſich ſchon darin deutlich ausprägt, da

allein die Kunertſchen, die ſozialdemokratiſchen Flugblätter
und Stimmzettel als „die richtigen erklärt und freudig ent
gegengenommen werden.

StadtverordnetenSitzung vom 12. Juni. Vorſitzender: Stadtv.
Vorſt. Gneiſt. Es ſind 3 Petitionen eingegangen, deren erſte vom
Pächter der Peißnitz- Reſtauration herrührt, welcher den Wunſch aus
ſpricht, daß für alle die Fälle, wo geſchloſſene Seſ ſchaften Feſtlich
keiten veranſtalten wollen, ihm der Saal dazu zur über
laſſen werden möchte. Gleichzeitig verlangt derſelbe die Beſeitigung
der Konditoreibude vor dem Landungeplatze der Fähre an der Pappel-
allee auf der Ziegelwieſe und erſucht um die Erlaubnif, als Pächter
der Peißnitz, dortſelbſt eine derartige Verkauſsbude errichten zu dürfen.
Dieſe Petnitien wird der betr. Kommiſſion überwieſen. Ueber die
Petition betr. die Ueberlaſſong des Durchgangs durch das Reitbahn
grundſtück an das Publikum, wird zur Tagesordnung übergegangen.
Die dritte Petition betraf Pflaſterungs-Angelegenheiten.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wurde in die Beratung eingeireten.

1. Von den im Haushalteplan für 1893 94 vorgeſehenen Neu und
Umpflaſterurgen von Straßen und Straßenübergängen, ſowie Herſtellung
von Rürgerſteigen ſind in der Magiſtratevorlage abgeſetzt worden die
Neupflaſterung der Zapfenſtraße und der Spitze von Nr. 21 bis
Kuttelhof Nr. 6, erſtere wegen Fluchtlinienregulierung, letztere wegen noch
ausſteheuber Kanaliſierung und Regulierung der Bürgerſteige. Dafür
ſoll die Neupflaſterung der Magdeburgerſtraße von Nr. 2 bis
ſchließlich Marienſtraße genehmigt werden, wozu 103 385 M. erforder-
lich würden Die Baukommiſſion im Einvernehmen mit der Finanz
kommiſſion empfiehlt unter Abſtrich von 1330 M. die Annahme, welche
erfolgt. Ref. Stadiv. Hildebrandt.

2. Die Erlaubnis zur Anlage zweier Straßen zwiſchen der Robert
Franzſtraße und der Schiffſaale bezw. der Ankerſtraße, jowie über die
Leiſtung eines Beitrages zur Herſtellung von Verbindungen der Robert
Franzſtraße mit der gr. Klausſtraße und der alten Promenade iſt er
keilt. Die Bedingungen für den Ausbau der Straßen ſind abgeändert
wordin, nachdem die Regierung nicht geſtattet hatte, die Entwäſſerung
nach der Schiffſaale direkt erfolgen zu laſſen da die Entwäſſerung
nunmehr nur durch den an der Ankerſtraße durch den Flutgraben geh nden

Kanal geſtattet worden iſt, wird nur 1 Kläranlage nönig. Die an die
Schaafſchen Erben geſtellte Anforderung, die für die genannten Ver
bindungen der Robert- Franz Straße mit dem Straßennetz ſ. Z. ange
botene Beitragsverpflichtung von 15 000 M. füc Klausſtraße und
7000 M. für Reitbahndurchbruch bis zum 1. Oktober 1895 bezw. bis
26. April 1897 aufrecht zu erhalten, war zugeſtanden. Die Verſamm-
lung genehmigt den Vertrag mit der von der Baukommiſſion vorge-
nommenen Aenderung, nochdem Stadt-. Neſſe moniert hatte, daß der
Verſammlung keine Abdrücke des Vertrags vorgelegt worden ſind und
nachdem Stadtv. Klinkhardt ſeine Befürg tung ausgeſprechen, daß

die Stadt wegen der Privatunternehmung zu koſtſpieltgen Ausgaben
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Zunge eines Kinderaſyls“ an der Ecke der Beeſener
ftigen Canſteinſtrafe hatte Magiſtrat unterm 13. Febr.

er. die Bewilligung der Baugelder in Höhe von 35 000 M. für ein
zweiſtöckiges Gebäude, und zwar aus dem Theodor Schmidtſchen Ber
mächtnis, erſucht Die Baukommiſſion erweiterte das Projekt um ein
Obergeſchoß, ſodaß nur eine Bauſumme von 45 000 M. erforderlich
wird. Die Ve ſammlung genehmigt dieſe Summe, ſodaß nach Abzug
derſelben der Beſtand des Schmidtſchen Legates noch 128 766 M. be-

R.f. Stadtv. Heiſer. Der Bau wird inkl. des Grund und
wertes 60 000 M. koſten.

4. Die von der Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft am 23. Mai ab
egebene Erklärung über „Erbaunng eines Kanals in der Merſeburger-
aße von der Friedenſtraße bis zu dem im Bau begriffenen Kranken

und Geneſungshauſe r genehmigt die Verſammlung
und heißt die Ausführung des Kanals gut. Ref. Stadtv. Colla.

b. Von der ſtädtiſchen Schlippe zwiſchen den Grundſtücken Trödel
Nr. 16 und 17 werden 11 Quadratmeter an den Handelsmann Müller,
welcher ſeinerzeit das für ein Amalien-Stiſt der Stadt geſchenkte Haus
Nr. 16 gekauft hatte, für den Preis von 50 M. pro Quadratmeter ab
getreten. Ref. Stadtv. Steinhauf.

6, Die Petition um „Berückſichtigung bei Lieferung von Saaleſand“
iſt noch nicht durchberaten.

Als neu auf die Tagesordnung geſetzt, wurden verhandelt:
7. Verpachtung der Kiesgrube am Goldberge bei Mötzlich.“ Nach

dem Ref. Stadtv. Billing über den Stand mit dem bie herigen Pächter,
dem in Konkurs befindlichen Herrn Gehrts, der (bezw. deſſen
Konkursverwalter) erſt nach Beſchluß des Landgerichts den Betrieb der
Grube einſtellte, berichtet hatte, wird, da die Angelegenheit weitere
perſönline Verhältniſſe zu berühren dr ht, auf Antrag des Stadtv.
Heiſer die fernere Behandlung derſelben in die geſchloſſene Sitzung
verlegt. Die Verpachtung ſoll vom 1. Juli 1893 ab bis zum 30. Sep
tember 1898 für einen Pachtpreis von 4500 M. erfolgen.

8. Die Verpachtung der Kirſchnutzung in der Merſeburger- und der
verlängerten Königſtraße wird die mal auf Empfehlung des Ref.
Sta'tv. Herz und des Stadtv. Friedrich an den bisherigen Pächter
Handelsmann Müller (auf deſſen Anſuchen) unentgeltlich begeben,
weil derſelbe viel auf Nevanpflanzungen verwendet habe und weil die
Nutzung infolge des von der Jugend getriebenen Unfugs eine, bei der
So wierigkeit der Ueberwachung wenig erfolgrriche ſei; jetzt ſchon ſitzen
oft zu zweien die Jungens auf den Bäumen, um im Voraus zu
„ernten“.

Jm Walhallatheater geht der diesmalige ſo überaus
amüſante Spielplan ſchon in wenig Tagen zu Ende, und
ſchließt unſer beliebtes Spezialitätentheater vom nächſten
Montag den 19. d. M. ab auf 12 Tage ſeine Pforten, da
in dieſer Zeit wieder verſchiedene Ernererungen und Ver
beſſerungen ſowoh auf der Bühne als im Zuſchauerraum
vorgenommen werden ſollen.

Der Wärſtchenhändler Heſſe, von dem wir geſtern be
richteten, hat ſich von ſeiner Reiſe nach Memleben heute vor
mittag wieder hier eingefunden. Er hatte die Geſchäſtsreiſe
nach Memleben zu einer Vergnügungsreiſe nach dem Harze
ausgedehnt, ohne ſeinen Angehörigen Nachricht zu geben.

Aus dem Fenſter der dritten Etage ſtürzte geſtern nach
mittag zwiſchen 5 und 6 Uhr in der Brandenburgerſtraße
der 6jährige Sohn des Zimmermanns Stange in den Hof
hinab, wo er mit zerſchmettertem Kopfe tot liegen blieb.

Könnern. Am Sonntag den 11. d. Mts. fand im Saale des
Herrn Wilken eine gut beſuchte ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt
mit der Tagesordnung: „Unſere Gegner im Wahlkampfe“. Genoſſe
O. Mittag, als Referent, entledigte ſich ſeiner Aufgabe in trefflicher
Weiſe, dieſes bewieſen die brauſenden Beifallsbezeugungen.

Schkeuditz. Hier wurde am Montag eine Volksverſammlung im
Lokale des Herrn Müller in der Bahnhofſtraße abgehalten. Der ſehr

äuwige Saal war überfüllt. Genoſſe Fritz Kunert referierte über
Thema: Wohin führen uns Militarismus un Davi-
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en ukandidatur desdie Sozialdemokratie e Nach dem Geſang
rbeiterlieder verließen die Anweſenden den Verſammlungs

dem ſaak.Sitzung vom 11. Wegen künd ſoſer
Entlaſſung klagt der tidergeſelle Werlich gegen den eider
meiſter Gregoris auf Zahlung einer vierzehntägigen ne re
in Höhe von 36 M. egerüber erklärt der Beklagte, daß er den
Kläger garnicht entlaſſen, ſondern denſelben nur erſucht habe, einige
Tage da Arbeit nicht vorhanden war Kläger habe außer
dem einen Ueberzieher verdorben, für welchen er Schadenſotz verlange,
falls dieſer ſeine Klage aufrecht erhalten würde. Schließlich einigen
ſich beide Parteien dahingehend, daß Beklagter den Aläger euf 14 Tage
wieder in Arbeit nimmt und erſterer auf den geltend gemachten Schad. n
erſagz derzichtet. Die Arkeiter Tag und Seneſſen klagen gegen den
Unternehmer Fiſcher wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf Zahlung
einer vierzehntägigen Lohnentſchädigung von je 30 M. Da Beklagter
nicht erſchienen, wird auf Antrag der Kläger ein Verſäumnisurteil
gegen denſelben erlaſſen und zur Zahlung von je 30 M. verurteilt.
Sleichfalls wegen kürdigungsloſer Entlaſſung klagt der Füller Ebert
gegen den Selterswaſſerfabrikanten Bruns auf Zahlung einer vierzehn
tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M. Gegenüber der Be
hauptung des Beklagten, Kläger ſei ohne Erlaubnis einen Tag von
der Arbeit fortgeblieben, macht letzterer geltend, daß er mit dem Ein
verſtändnis des Sohnes des Beklagten die Kunden beſucht und Auf
träge im Intereſſe des Geſchäftes gemacht habe. Da ein Vergleich
nicht zu ſtande kommt, wird neuer Termin auf Donnerstag den 22. Juni
behufs Vernehmung des Sohnes des Beklagten anberaumt. Die
Schneiderin Kloße klagt gegen den Schneidermeiſter Beyer auf Zahlung
rückſtändigen Lohnes in Höhe von 5 M. ZBur Rechtfertigung ſeiner
Zahlungsverweigerung giebt Beklagter an, daß die Klägerin ein Rad
von der Maſchine mitgenommen habe, welches dirſelbe bereits wieder
an den Beklagten v habe. Beide Parteien einigen ſich
dahingehend, daß die Klägerin 250 M. erhält und auf weitere An
ſprüche verzichtet. Der Fleiſcher Toeppel klagt gegen den Schlacht

ofmeiſter Wirth auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 15 M.
läger erklärt, bei dem Beklagten 5 Tage ausgeholſen zu haben, wofür

er als Abſc. lag 6 M. erhalten hat fernerhin ſei ihm für den zweiten
Pfingſtfeiertag der Betrag von 5 M. abgezogen worden. Beklagter er
kennt letztere Suwme an, will jedoch die 5 Tage Aushilfe vollſtändig
bezahlt haben. Behufs Beweisaufnahme über letztere Behauptung des
Beklagten wird neuer Termin auf Montag den 19. Juni feſtgeſetzt.

Rabh und Jern.
London, 10. Juni. Der „Times“ wird aus Alex an

d rig gemeldet, daß infolge des Ausbrechers der Cholera
in Mekka das egyptiſche Geſundheitsamt Qu arantaine
für alle Mekkapilger eingeführt hat, deren Zahl diesmal
faſt das Doppelte des vorigen Jahres beträgt.

Der junge Soldat.
Nach Lamennais' „Worte des Glaubens (1833).

Junger Soldat, wohin gehſt Du
Jch gehe ſtreiten für die Gerechtigkeit, für die heilige

Sache der Völker, für die heiligen Rechte des Menſchen
geſchlechts.

Jch gehe ſtreiten, um meine Brüder aus der Knechtſchaft
zu befreien, um ihre Ketten zu zerbrechen und die Ketten
der Welt.

Jch gehe ſtreiten gegen die ungerechten Menſchen für
diejenigen, welche ſie niederwerfen und mit Füßen treten,
gegen die Herren für die Sklaven, gegen die Tyrannen für
die Freiheit.

Gewer

die

r he ſtreiten, damit die Väter l
zTag an wo ihnen geſagt r

euch geboren noch die Mütier den Tag, wo ſie den Neu
geborenen zum erſtenmal an ihre Bruſt gedrückt.

Jch e ſtreiten, daß der Bruder nicht mehr betrübe,
wenn er die Schweſter verblühen ſieht, der Blume gleich,
welcher die Erde ihre Nahrung verweigert daß die Schweſter
nicht weinend ihren Bruder anblicke, welcher ſcheidet und
nicht mehr wiederkehrt.

Jch gehe ſtreiten, auf daß jeder in Frieden die Frucht
ſeiner Arbeit genieße; um die Thränen der armen kleinen
Kinder zu trocken, welche Brot fordern, und welchen man
geantwortet: „Es iſt kein Brot mehr da man hat uns
genommen, was davon übrig blieb.“

Jch gehe ſtreiten für den Armen, daß er ſeines Anteils
am allgemeinen Erbe nicht immer beraubt bleibe.

Jch gehe ſtreiten. um den Hunger aus den Hütten zu
jogen, um in die Familien den Ueberfluß, die Sicherheit und
die Freude zurückzuführen.

Jch gehe ſtreiten, um denjenigen, welche die Unterdrücker
in den Kerker geworfen, die Luft wieder zu geben, die ihrer
Bruſt mangelt, und das Licht, das ihre Augen ſuchen.

Jch gehe ſtreiten, die Schranken umzuwerfen, welche die
Völker trennen und ſie verhindern, ſich als Söhne des näm
lichen Vaters zu umarmen, die beſtimmt ſind, in gleicher Liebe
vereint zu leben!

Jch gehe ſtreiten, den Gedanken, die Rede und das Ge
wiſſen von der Tyrannei des Menſchen zu befreien.

Ich gehe ſtreiten für die ewigen Geſetze, für die Gerechtig
keit, welche die Rechte beſchützt, für die Barmherzigkeit, welche
die unvermeidlichen Uebel verſüßt.
Deine Waffen ſeien geſegnet, junger Soldat!

Tuminiung.
Von Steinſetzern geſammelt 3.80, Beeſenlaublinger Kolonne zurück

1.80, Wallwitzer Kolonne zurück 2.80, Segen des Bergwerks zu Frei

ſehr bei W W 3, per 5.55 Eroſſen auf der Merſeburgerſtraße 0.50, Portion Pökelknochen 0.50,H. N. Wette verſpielt o erhalten. 5 v
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 13. Juni.

Aufgeboten: Der Schloſſer Hermann Dette und Marie Haeckert
(Auguftaſtraße 17 und Wiesbaden).

Ebeſchließung: Der Schuhmacher Hermann Neßler und Bertha
Hoffmann kleine Klausſtraße 7 und Dachritzgaſſe 9).

Geboren: Dem Kofferträger Eduard Homann ein S., Friedrich
Eduard Emil (Martinsgaſſe 21). Dem Kaufmann Hermann Dietrich
ein S., Arthur Werner (Barfüßerſtraße 7). Dem Uhrmacher Willy
Kloß eine T., Auguſte Luiſe Anna Hildegard (Harz 8). Dem Maurer
Fraoz Koſch eine T., W 1 Emma (Thorſtraße 27). Dem
Maſchinenputzer Otto May eine T., Helene Elſa Taubenſtraße 15).
Dem Schneider Louis Sander ein S., Louis Richard (Ranniſcheſtr. 16.)
Dem Handarbeiter Hermann Klaus eine T., Bertha Elſa Schloſſer
ſtraße 3). Dem Bremſer Friedrich Zimmermann eine T., Anna Luiſe
(Pfännerhöhe 51). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Der Mechaniker Albert Eckert, 47 J. (Weingärten 40).
Des Polizei-Sergeant Johann Matuſſek S. Otto, 1 J. (Wucherer
e Des Maurer Heinrich Barge S. Heinrich, 1 J. (Hermann

raße 19).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
m

mteerraer Baekhbhutter 30-45 PPF., Taſelbutter 50 65 P. pr. d. Eier 60 P. P umerseno Mofereien gr. UVriehstrasso s82.

(15. Juni) befindet ſich die Zentralſtelle der ſozialdemokratiſchen Partei

von früh 5 bis abends 6 Uhr
im Kühlem Brunmen, Halle a. S.

Abends 6 Ahr beginnt die

in beiden Sälen des Drinz Karl.
Anſprachen, Verleſen eingegangener Telegramme, Bekanntgabe der Wahlreſul

tate c. Das Büreau befindet ſich von 6 Uhr ebendaſelbſt und ſind ſämtliche Re
ſaltate ohne Verzug nach dort zu bringen.

Das Wahlkomitee: i. A.: Jähnig.

Am Wahltage

I Wahlfeier

Walhalla-Theater.
Direkton: Riohard Hubert.

Die Truphe Frank Bonhair, Bravour-
Gymnaſtiker mit i'ariſchen Spielen und
Kopf Equilikriſten. Miß Kittie, Jong-
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Contorſioniſt). Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrikatur.
Mr. Jollh Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
tiſtinnen. Hr. Eugen Zocher, Geſangs

Zentral-Kranken u. Sterbekaſſe d. Tiſchler c.
Zahlſtelle Halle a. S.

Montag den 19. Juni abends 8 Uhr im „Kühlen Brunmen“

Hauptverſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen ſämtl. Mitglieder.
Der Vorſtand.

Holländ. Hutter-Comp.

Restaurant Kühler Brunnen.
Auf zur Wahl!

Die Verkündigung der Wahkreſultate findet außer im Leber rer z wurſt
Srinz Karl auch im Saale des Kühlen Brunnen Katt.

d. Hoſmeister.

54. ar. Ulrlehsetr. 54.
40 Leipzigeratrasse 40.

Rindfleiſch 60, Hammelfl. 60, Schweine
fleiſch 65 und 70 Schmeer und fettes
Fleiſch 4 Pfd. für 3 5 Pfd. Rot,

E. Wehr name, Wörmlitzerſtr. 105.

VWramz Strempel 2024
Paar Stiefeln für Männer, bekannt

e

Auf zur Wahl

n g r. St 11 ger e e Ter Kind,
5 nd wer der billi iſt hier,Concordia- Theater. Sagt Schule 3 ich mir.
Mittwoch r 1 3 z zur Jor ihmMutterſegen W a nanoder: Die neue Fanchon. c Iſt der billigſte, das iſt wahr.

v.Ä—HÄHÄceceeaaccctcreeeae Darum, ihr Leutchen, nehmt 12 Mark, sR ſt t 3 Wählt euch einen Anzug ſchön und ſtark.
S WFür eſtaura eure. S 5000 Herren Anzüge von 5(000 Salon Anzüge von S

Echt Emmenthaler Käſe c 12 Mark an. 15 Mark an.v a ſe 4 gäg S 5000 gen Anzüge von Hoſen von 8 Mark an. S
Bor wetzerkRaſe Waſchh 5000 e h n 5000 e hedegets von

Arbeiter Garderobenmn

Kleiderpasceha
S

Jhr Herren Hallenſer, groß und klein
Sollt zum Wählen treten ein.
Jeder Mann kann, das iſt wahr,
Wählen, aber wen nur da!

W ſpottbillig.
Stofflager zur Anfertigung nach Maß.

eins
einzig und alleinLeiyzigerſtraße J

alte Dromenade 16d, beim Stadt- Theater (gie ris der Univerſität)
Filiale 17 und Merfſeburgerſtraßen-Ecke

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

I Tabak und Zigarren W
geneigter Beochtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabak-
und i „„PfundPackung, à Pfund 80

Srofes kräftiges Schwarzbrot Reines Roggenbrot,
ſo. 50 liefertr h die Väcerei Schlefferſtraße i4.

gute Qualität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 bekannt dauer

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Vaar 3 4, 5, 6--7Herren- Anzüge in bekannt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

HRGHRBESIS
Ein u. Verkaufs- Geſchäft

en
Ein junger ordentlicher Barbiergehilfe Sämkliche Parteiſchriften

w. geſ. Giebichenſt., Reilſtr. 110. Fr. Murrl.
S. Kinderwag. f. 10. verk. Steinweg T5, N. empfiehlt Die Volksbuchhandlung
Pi n ſ el alle Sorten in allen Freundl. Schlafſtelle offen Steinweg I8, II i

J Größen bei Ung. Zimmer mit Kabinett und anſtänd.Seorx Zeſsinx, Kleinſchmieden. Schiefſtelen zu vermieten Brunnenplatz 3.

Eine Wohnung für 32 Thlr. zum I. Juli Anſtändige, möblierte Schlafſtelle offen
zu beziehen große Rittergaſſe 13. Dryanderſtraße 35 III I.

Leſpzigergatrasse.Ein gut erh. Kinderwagen zu verkaufens Dryanderſtraße 13, Hof I I. Georg TZeising, Kleinſ Eine freundliche Kammer mit Beit zu 2 freundliche Schlafſtelen offen, mit od.
vermieten Brunnengaſſe 13. ohne Koſt Paradiesgaſſe 14, part.

Berlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. u.. b. H.).

2 9 e re
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